




Die ernſtliche Bemuhung GOttes
um die wahre Gluckſeligkeit eines Landes,

wurde

als derAllerdurchlauchtigſte, Großmachtigſte Furſt und Herr Sh—S

j

Griedrich
Konig in Pohlen, 2c. c.

Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve, Berg, auch Engern und Weſt—
phalen, des Heil. Rom. Reichs Ertz-Marſchall und Churfurſt, Kandgraf in
Tyhuringen, Marggraf zu Meißen, auch Ober. und Nieder-auſiz, Burggraf zu Magde—

burg, Gefurſteter Graf zu Henneberg, Graf zu der Marck, Ravensberg, Barby und

Hanau, Herr zum Ravenſtein, c. tc.

Dero getreuen Stande des Churfurſtenthums Sachſen
und incorporirter LandeZu einem allgemeinen Sand-Fage

nach Dreßden verſchrieben,
am andern Sonntage nach Trinitatis, als den 1i9. Junii 1746.

uber das gewohnliche Evangelium Luc. XIIII, 16-24.
in der Koniglichen und Churfurſtl. Evangel. Hof-Kirche daſelbſt,

Vor Eroffnung der allergnadigſten PROPOSITION,
zu andachtiger Betrachtung vorgeſtellt. “e—

von 5D. Johann Gottfried Hermann, 4 l

Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ. Ober-Hof-Prediger, wie auch Kirchen-Rath und
Ober:Conſiſtorial- Aſſeſſore

Dreßden und Leipzig, 1746. cν
bey Friedrich Hekel, Konigl. Hof-Büucher-Livrant.
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Den34Hochwurdigen, Hoch-und Hochwohl-auch
Hochedel-Gebornen,

Hoch-Edlen, Veſten, Hoch-und Wohlgelahrten
auch Hochund Wohlweiſen

H-E RREn,des

Hochloblichen

Shurfürſtenthums Kachſen,
bey gegenwartigen allgemeinen Land. Tage

verſammleten
5

von Pralaten, Grafen, Herren, Ritterſchaft

und Stadten,
Meinen Gnadigen und: Hochgeehrten Herren,

hdedel ich dieſe

in Dero Hochanſehnlichen Verſammlung
letzthin gehaltene Landtags-Predigt,

in ſchuldigſter Ehrerbietigkeit hiermit ubergeben,



und zügleich

den innbrunſtigen Wunſch:
daß GOtt, der Urheber und Erhalter der wahren Glucfſeligkeit

ſich unter Jhnen geſchafftig beweiſen,

undmit der Vorſorge ſeiner Liebe, Jhre Sorgen,
mit dem Rathe ſeiner Weisheit, Jhte mnſchlage,

mit den Bemuhungen feiner guten Hand, Jhre Arbeit
vor des Kandes Beſte,

unterſtutzen, erleichtern und ſegnen,

auch ſolchergeſtalt
den vollkommenen Wohlſtand der hochſten Landes

Herrſchaft,
die ſelbſteigene Gluckſeligkeit der Hoch und Wohllobl.

Land-Stande,

die Wohlfarth und Zufriedenheit aller Unterthanen,
nach dem Wohlgefallen ſeines Willens,

ernſtlich befordern, undbis auf den Tag der zu roffenbabenden allerherrüchſten

und vollkommenſten Gluckeligkeit

erhalten moge,
hinzufugen wollen,

Dero

treuverbundenſter Diener und Vorbitter,

Johann Gottfried Hermann, D.



Die Gnade GOttes des Vaters, die Liebe JEſu
Khriſti, ſeines Sohnes, und die Gemeinſchaft
des heiligen Geiſtes ſey mit uns allen! Amen!

Vorbereitung.
Heodchgeliebte in dem HErrn!

ô

s gereichet zu groſſer Beruhigung der Einwoh—
ner der Welt, daß der Herrſcher Himmels
und der Erden, in deſſen Handen alles ſtehet,

qÔÖ“ÔÖ ſich vormals erklaret hat: Jch will hinfort
nicht mehr die Erde verfluchen um der

Menſchen willen. Die Erde war durch den be—1Moſ.s 21.
trubten Fall der erſten Menichen unter den Fluch des
gerechten und allmachtigen GOttes gerathen. Dieſer
war in ihr innerſtes gedrungen, und alles, was vorhero,
theils zur Nothdurft, theils zur Beqvemlichkeit, theils aum

Az3 Ver—



6 Die ernſtliche Bemuhung GOttkes
Vergnugen des Menſchen geſchaffen war, mußte daran
Theil nehmen. Je mehr ſich die Zahl der Menſchen ver—
groſſerte, deſto ſtarker wurde die Zahl der Rebellen, die ſich
den Geiſt GOttes nicht wollten ſtrafen laſſen. Dahero
mußte nicht nur das menſchliche Geſchlecht, ſondern auch
die Erde, und alles, was auf dem trockenen Lande lebte,
einen erſchrecklichen Ausbruch des Fluches erfahren. Die
Einwohner der erſten Welt mußten in den aus der Hohe
und Tiefe ergoſſenen Waſſerfluthen untergehen. Die
Erde, die zur Wohnung unbandiger Sunder geworden
war, wurde ſo verderbt, daß man noch itzt die entſetzlichen
Spuren dieſer Verwuſtung finden kann. Unzahlige Ge—
ſchopfe, die zum Dienſte der Eitelkeit und Sunde gemiß—
braucht waren, mußten, als Gelegenheiten und Werkzeu—
ge der Ungerechtigkeit, mit vertilget werden. Alles war
vom Waſſer uberſchwemmt, alles vom Zorne des ſtarken
und eifrigen GOttes, der die Miſſethat der Bater bis in
das dritte und vierdte Glied heimſucht, gewaltig bedecket.
Es ſchien, als hatte der HErr ganz und gar vergeſſen gna
dig zu ſeyn, und als hatte ſeine Barmherzigkeit ein Ende.
Wie aber GOtt den gerechten Noah und die Seiniaen,
nebſt den zur Wiederbeſetzung des Erdbodens noöthtzen
Geſchopfen, wunderbar erhalten hatte; alſo erwachte auch
ſeine Barmherzigkeit wieder, in Anſehung der ſo neftig ge—
ſchlagenen Erde. Der Himmel klarte ſich endlich wieder
auf, die Waſſer der Sundfluth verrauſchten, die Berge, die
eher weichen und verſchwinden, als ſeine Gnade, ragten
wieder hervor, und die Flache der Erde wurde nach und
nach trocken.

Noah hatte kaum das Land wieder betreten; ſo bauete

ſeine Dankbarkeit dem Allerhochſten einen Altar. Er
richte—



um die wahre Gluckſeligkeit eines Landes. 7
richtete ein offentliches Denkmal der gottlichen Gute und
Macht mit ſeinen Handen auf, bevor er noch an den Bau
einer nothigen Hutte gedachte. Er ſorgte vor die Ehre
des, der ihn verſchonet und errettet hatte, ehe er noch vor
ſich ſelbſt ſorgte. Doch wie konnte er beſſer und gluckli—
cher vor ſich und die verwuſtete Erde ſorgen, als da er ſich
und alles der hochſten Liebe und Vorſorge aufopferte?
Sollte dieſe die geringſte Beſchaftigung der wahren Dank—
begierde, des glaubigen Gebetes und Vertrauens unver—
golten laſſen? Er brachte GOtt ein durch Chriſtum ange—
nehmes Opfer. Es errolate dahero die gottliche Erklarung:
J —DD mehr die Erde verfluchen um

GOtt verſprach hierdurch, daß er eines theils die Er—
de auf keine ſolche Art, wie itzt geſchehen war, wieder ver—
derben wollte, und ſtellte deswegen ſeinen Bogen in den
Wolken zum Zeichen dar, andern theils und uberhaupt,
daß er mit ſelbiger kunftig nicht zu ſcharf verfahren, ſon
dern das Gegentheil des Fluches an ihr beweiſen, und ſie,
wie zum Theil aus folgendem Verſe erhellet, in guter Ord- v.22.
nung erhalten und ſegnen wolle. Dieſes ſollte geſchehen
um der Menſchen willen, oder, wie es in der heili—
gen Sprache heißt: um deſſelben Menſchen willen.
Ware unter dieſer Benennung eines Menſchen,/
der einzige Menſch in Gnaden, der Mittler zwiſchen 1im.2,5.
GOtt und den Menſchen, der Menſch Chriſtus
JEſus, nicht eigentlich zu verſtehen, wie es doch vor allen
Auslegungen den beſten Schein hat, und der volligen Ge—

wißheit



8 Die ernſtliche Bemuhung GOttes
wißheit am nachſten kommt; ſo ware er dennoch der

Grund

Die gemeinſten Auslegungen dieſer Stelle ſind zwar der reinen Glau
bens.Lehre nicht entgegen, ſie weichen aber theils von dem Zuſam.

menhange mit dem vorigen, theils von den Worten ab, theils haben

ſie, wenn das drauf folgende D ſeine gewohnliche Bedeutung behal.
ten ſoll, ihre merkliche Schwierigkeit. Hingegen iſt dieſe von un—
terſchiedlichen grundlichen Gottesgelehrten angenommene Erklarung,
meines Erachtens, von allem Verdachte einer weithergehohlten, ver-

bluhmten Schrift. Auslegung ſo weit entfernet, daß ſie vielmehr den
klaren Wortverſtand und die Verbindung mit dem vorhergehenden
zum Grunde ſetzt, und Chriſtum nicht erſt in den Tert hineintragt,
ſondern darinne findet. Es iſt gewiß und vorauszuſetzen, daß das

Opfer Noah GOtt nicht gefallen konnte, ohne durch Chriſtum, der
ſich zu ſeiner Zeit Gtt ju emen ſuſſen wernche vpferte. golglich
hatte Noah ſeine Gedanken bey ſeinem GOtt angenehmen Opfer
auf den verſprochenen Menſchen oder Weibes-Saamen, Chriſtum,

gerichtet. Nun erklart ſich GOtt dahin: Jch will hinfort nicht
mehr die Erde verfluchen, um dieſes Menſchen willen, wie es irhn
Hebraiſchen nachdrucklich heißt. Wurde Chriſtus in der Schrift
nicht oöfters, ſeines Vorzuges wegen, vor allen Menſchen, der Menſch

oder des Menſchen Sohn bekawuter maſſen genennet; ſo wurde er
hier dennoch unter dieſer Benennung zu. uzeſtehen ſern, weil kein
andrer Menſch die unendlich beleibigte Majeſtat GOttes verſoöhnen

kann, ſondern alle Erloſung ewiglich anſtehen muß. Denn, wie
GoOtt ſelbſt in den unmittelbar folgenden Worten dazu ſetzt, das
Tichten des menſchlichen Herzens iſt boſe von Jugend auf.
Wie konnten ſie ſich vor einem neuen Falle und Sunden huten?
Wie konnten ſie das bereits verdorbene wieder gut machen, das ver—

lorne wieder herſtellen und der gottlichen Gerechtigkeit gehorige
Gnugthuung leiſten? Sollte es auf den gefallenen Menſchen an.



um die wahre Gluckſeligkeit eines Landes. 9
Grund dieſes Verſprechens. Denn in ihm ſind nicht nur 2Cor.i, 20.
alle Verheiſſungen GOttes Ja und Amen, ſon—
dern er iſt es auch, durch welchen der Fluch in einen Segen
verwandelt, und die Erde mit dem Himmel, die Welt 2Cor.5,10.
mit GOtt verſohnet iſt. Um dieſes einzigen Men—
ſchen Chriſti willen, und wegen ſeines Verdienſtes, deſſen
guten Geruch GOtt bey dem Opfer Noqgh roch, erklaret
ſich GOtt, die Erde zu verſchonen, und ſeine Gnade an ihr
zu offenbaren.

Was hier GOtt  tirnſehung des ganzen Erdbodens,
verheißt, das kan ſich jedes Land und jeder Theil der Erde

in gewiſſer Ordnung anmanen und zu Nutze machen.
Nichts ſoll hiervon ausgeſchloſſen ſeyn, auſſer was ſich ſelbſt
freventlich ausſchlußt. Die Erde iſt voll der Gute des z35.
HErrn: Der HeErr iſt Konig, des freue ſich das ſon.
Erdreich.

Werthgeſchatzte in JEſu! Auch uns muß dieſe
gottliche Gnaden-Verſicherung voritzt zur Aufrichtung die—

nen,
J

kommen; ſo mußte Strafe auf Strafe, Schlag auf Schlag, eine
Samdfluth und Zerſtorung auf die andre folgen. Darum wird hier

der erſte Menſch von der Erden, dem andern Menſchen Chri- 1 Cor.15,47.
ſto dem HErrn vom Himmel entgegen geſtellt. Zu jenem Sun
der ſagte der beleidigte Richter: Verflucht ſey der Acker um 1 Moſ.3,17.
deinet willen. Jn Anſehung dieſes andern Menſchen ohne
Sunde, verſicherte der durch ihn befriedigte GOtt: Jch will hin

fort nicht mehr die Erde verfluchen um dieſes Menſchen
willen.

B



10 Die ernſtliche Bemuhung GOttes
nen, da wir heute beſonders veranlaſſet werden, an die bis—
herigen Umſtande unſers geliebten Sachſen-Landes zuruck
zu denken. O wie haben wir ſeit kurzem die ſchwere
Hand GOttes erfahren? O wie viele, und wie machtige
Fluthen, die durch unſre Sunden geſammlet waren, ſind
uber uns hergerauſcht? Wie hat ſich hier eine Tiefe, und
da eine Tiefe der Sorge, des Schreckens und der Noch ge—
offnet? Wie ſtarck ſind die Zuflüſſe des Unglucks geweſen,
da hingegen die Gnade des HErrn ein Brunn zu ſeyn
ſchien, der nicht mehr qvellen wollte? Aber gelobet ſey
GOtt! Hochgelobet ſey unſer GOtt, und geprieſen ſey ſein
herrlicher Name! Er gedachte bald wieder an ſeinen Bund
und Barmherzigkeit: Plotzlich erſchien die Sonne wieder
nach dem Ungewitter: Die Sturme legten ſich, und das
Oelblat des ſehnlich und angſtlich gewunſchten Friedens
wurde uberbracht, zur Erqulekung der durch ſeine Gerichte
niedergeſchlagenen Seelen. Billig bauen wir dem HErrn
einen DankAltar in unſern. Herzen auf, und bringen ihm
uns ſelbſt und unſer errettetes Vaterland zum Eigenthum
und Opfer dar. Wir ruhen dabey in ſeiner Verſicherung,
daß er uns forthin nicht verfluchen, ſondern ſegnen
wolle um des Menſchen Chriſti JEſu willen, der

Erheſ,2. ſich ſelbſt dargegeben hat vor uns zur Gabe und
Opfer, GOtt zu emem ſuſſen Geruch.

Wir thun ſolches vornehmlich bey dieſer Gelegenheit,

da der Allerdurchlauchtigſte, Großmachtigſte
Furſt und Herr, Herr Friedrich Augu—

ſtus, Konig in Pohlen und Churfurſt zu

Sach—
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Sachſen, Unſer Allergnadigſter Konig,
Churfurſt und Herr, Dero getreue Hoch-und
Wohllobliche Chur-Sachſiſche Stande, von Pra—
laten, Grafen, Herren, Ritterſchaft und Stadten,

zu einem allgemeinen LandTage anhero zu verſchreiben al:
lergnadigſt geruhet haben.

Ehe Hoch- und Wohlgedachte Stande ſich zu
Auhorungahen alleranadigſten kronoſition unſers Aller

theuerſten Landes-Herrn darſteilen; ſo erſcheinen Sie
vorhero in dieſem Bet-Hauſe vor dem Angefichte der aller
hochſten Majeſtat und Liebe GOttes. Siee ſind getroſt
bey allen hekummerten Umſtanden. Sie haben im Him—
mel mit einem durch Chriſtum vollkommen verſohnten
und gnadigen GOtt, auf Erden mit einem liebreich geſinn—
ten LandesVater zu thun. GoOtt ſelbſt wird mit Jhnen
in hrer Verſammlung ſeyn: Er wird nicht nur Jhre Be—
muhungen uin die geiſtliche und leibliche Wohltahrt unſres
Landes aus der Hohe ſegnen, ſondern auch ſonſt kraftig be—

weiſen, daß er ſelbſt vor die wahre Gluckſeligkeit unſers Lan
des am beſten ſorge.

Eaſſet ains mit heiliger Ehrfurcht und kindlichem Ver—
trauen zu ſeinem GnadenStuhle hinzu treten. Laſſet uns
Barmherzigkeit von ihm erbitten, und Gnade finden auf
die Zeit, da uns Hulfe noth iſt. Laſſet uns beten das zu
unſerw Gebrauche nach aller Nothdurft von Chriſto ſelbſt

geheiligte und geſegnete Gebet, vorhero aber andachtig ſin—
gen: Nun hilf uns/ HErr, den Dienern dein! c.

B 2 Tey t.



12 Die ernſtliche Bemuhung GOttes

Tert.
Luc. XIIII, 16-24.

er HErr JEſus ſprach: Es war ein
S Menſch, der machte ein groß Abend—

mahl, und lud viel darzu. Und ſandte ſei—
nen Knecht aus zur Stunde des Abend—

mahls, zu ſagen den Geladenen: Kommet,
denn es iſt alles bereitet. Und ſie fiengen
an alle nach einander ſich zu entſchuldigen.
Der erſte ſprach zu ihm: Jch habe einen
Acker gekauft, und muß hinaus gehen, und

ihn beſehen; ich bitte dich, entſchuidige mich.
Und der ander ſprach: Jch habe funf Joch
Ochſen gekauft, und ich gehe itzt hin, ſie zu
beſehen; ich bitte dich, entſchuldige mich.
Und der dritte ſprach: Jch habe ein Weib

genommen, darum kann ich nicht kommen.
Und der Knecht kam, und ſagte das ſeinem
Herrn wieder. Da ward der Hausherr
zornig, und ſprach zu ſeinem Knechte: Gehe

aus
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aus bald auf die Straſſen und Gaſſen der
Stadt, und fuhre die Armen, und Krupel,
und Lahmen und Blinden herem. Und der
Knecht ſprach: Herr, es iſt geſchehen, was
du befohlen haſt, es iſt aber noch Raum da.
Und der Herr ſprach zu dem Knechte: Ge—
he aus auf die Landſtraſſen und an die Zau
ne; und mnorhigr fir herein zu komimen, auf
daß mein Haus voll werde. Jch ſage euch
aber, daß der Manner keiner, die geladen
ſind, mein Abendmahl ſchmecken wird.

Eingang.
tMeine wertheſten Zuhorer!

ac ieſe Gleichniß-Rede bildet uns die Liebe GOttes
an ab, und zwar in ivrer Beſchaftigung, die aanzeS Genuß vorgeſtelltenſO Welt zur wahren Gluckſeligkeit zu bringen. Benn

Gluckſeligkeit des Reiches GOttes, von welchem in dem
unmittelbar vorhergehenden Meldung geſchieyet, andeute,
iſt theils aus dem Zuſammenhange mit dem vorhergehen—
den, theils aus der Abſicht Chriſti, theils aus andern ahn
lichen Stellen offenbar. Anfanglich richtet GOtt ſeine

B3 Bemu



14 Die ernſtliche Bemuhung GOttes
Bemuhungen vornehmlich auf die Gluckſeligkeit ſeiner
Stadt, oder des Judiſchen Landes und Kirche: er ladet,
was in Hauſern, auf den Straſſen und Gaſſen dieſer Stadt
iſt, zu dieſem Abendmahle oder Glückſeligkeit ein. Nach—
hero wendet er ſich mit ieiner Arbeit auf die entfernten
Landſtraſſen, und laßt die heidniſchen Lander durch die gan
ze Welt dazu nothigen. Wo iſt ſo ein liebreicher und in
der Beforderung der Gluckſeligkeit aller Menſchen ſo uner

mudeter GOtt, als der HErr unſer GOtt iſt?

Vorſtellung und Eintheilung
des HauptSatzes.

Die ernſtliche Bemuhung GOttes
unmm die wahre Gluckſeligkrit cines

Landes.
Wir woilen horen;

I. Worinuen die wahre Gluckſeligkeit ei—
nes Landes beſtehet?
JJ. Wie ſich GOtt ernſtlich darum be—

muhet?
Geiſt
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ſFzeiſt der Wahrheit und der Liebe! der du die Tiefe der
C Gpottheit erforſcheſt, und uns das nothige und heilſame
daraus offenbareſt, zeige uns GOtt, der die Liebe iſt.
Oeffne uns ſein erbarmendes Herz: Entdecke uns ſeine
Bemuhungen um unſre Gluckſeligkeit: Laß uns, laß unſer
ganzes Land ſolcher Gluckſeligkeit, und deiner dadurch zu
offenbarenden Ehre voll werden. Hilf uns GOtt unſers
Heils, um deines Namens willen! Amen!

m

Sy Gluckſeligkeit iſt eigentlich bey deſ Erſter Theil.JDſen Einwohnern zu ſuchen. Jn deren Anſe ung
und nach Beſchaffenheit ihres guten oder boſen
Verhaltens, glucklichen oder unglucklichen Zuſtan—

des, wird ein Land glucklich, oder ungluücklich aenennet.
Dieſe Gluckſeligkeit oder Ungluckſeligkeit iſt nach der Na
tur desjenigen, woraus ſie erwachſt, zu beurtheilen. Jede
Gluckſeligkeit grundet ſich auf ein gewiſſes Gut, es ſey ſol
ches ein wahres, oder nur ein Schein-Gut, und nach der
Art dieſes Gutes wird auch die daher entſtehende Gluckſe—
ligkeit zu beſtimmen ſeyn. Dahero muß die wahre Gluck—
ſeliakeit der Einwohner eines Landes aus dem Beiſitze,
rechtem Genuſſe und der Empundung wahrhaftiger Guter
entſpringen. Je groſſer, wichtiger und edler dieſe Guter

ſind, deſto groner, wichtiger und edler iſt die GluckſeligkeitSi

eines Landes.

 Wir bemerken alſo zuforderſt, daß der Beſitz, ja
der Ueberfluß irdiſcher Guter und auſſerlicher Vorzuge,

welche
J



16 Die ernſtliche Bemuhung GOttes
welche in die Sinne fallen, und die unſterbliche Seele nicht
befriedigen konnen, zur wahren Gluckſeligkeit eines
Landes noch nicht hinlanglich ſey. Hieraus wird
hochſtens eine irdiſche und auſſerliche Gluckſeligkeit erzeu—

get, wiewohl die Unvollkommenheit ſolcher Guter und die
Groſſe des menſchlichen Verderbens ofters nicht einmal
dieſe Art der Gluckſeligkeit geſtattet. Die Juden, welche
in unſerm Evangelio die Geladenen heiſſen, bewoynten
das Land Canaan, welches Chriſtus hier mit einer Stadt
vergleichet. Dieſes Land war mit vielen irdiſchen Gutern
und leiblichen Vortheilen vor andern begabet. Die
STruchtbarkeit des Bodens, die Gute der Witterung, die
Renge der Fluſſe, Bache und Ovellen, die Geſundheit der
Luft und des Waſſers, die Annehmlichkeit der Gegend, die
Beopemlichkeit zur Handlung, der Uberflun an Vieh und
beſten Fruchten, Getreyde, Wein; Oei und dergleichen,
ſelbſt die eraiebigen Bergwerke beweiſen ſolches zur Gnu—
ge. Solche Vorzuge ſtellt Moſes ſeinem Volke vor:

zWoſ. s,7-9. Der HErr, dein GOtt, fuhret dich in ein gut Land/
ein Land, da Bache und Brunnen, und Seen innen
ſind, die an den Bergen und in den Auen .flieſſen; Ein
Land, da Weitzen, Gerſten, Weinſtocke, Feigenbau—
me und Granatapfel innen ſind; ein Land, da Oel—
baume und Honig innen wachſet; Ein Land, da du
Brodt genug zu eſſen haſt, da auch nichts mangelt;
ein Land, deſſen Steine Eiſen ſind, da du Ertz aus
den Bergen haueſt. Doch es iſt ſchon genug zum
Ruhm der Vortrefflichkeit dieſes Landes, wenn wir ſagen,
daß es GOtt, dem alle Gegenden und Lander der Welt

9 Il am
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am beſten bekannt ſind, ſelbſt lobet, und es ein edles Heſck.2o.6.
Land vor allen Landern nennet.

Allein dieſe auſſerlichen Umſtande machten die wahre
Gluckſeligkeit nichtaus. Vielmehr war es zur Zeit der al—
ten heidniſchen Beſitzer und Einwohner unter dem Fluche,
und alſo ein ungluckſeliges Land. Ja ielbſt zu der Zeit, da
es die Kinder Jſrael, nach der Verheinung, eingenommen
hatten, war ofters die wahre Gluckſeligkeit aus den Gren—
aA

gegen das Verderben befordert wird. Salomo ſaget ſehr
weislich: das die Albern geluſtet, todtet ſie, und der Srr. Sal.n,

Ruchloſen Gluck bringet ſie um. Nicht nur die Ge. 2
gend Sodoma und Gomorra, welche, ihrer Schonheit und
Fruchtbarkeit wegen, ein Garten des HErrn hieß, 1Moſ.nz,
ſondern das itztgeprieſene. ganze Canaan ſelbſt, ſtehet da o0.
zum Beweiſe dieſer Wahrveit. Laſſet uns einen Blick
in unſer Evangelium thun, und aus dem Gleichniſſe von
der Sache ſelbſt urtheilen. Werden nicht die zur Gluck—
ſeligkeit geladenen Juden durch die Ankaufung und
Beſichtigung ihrer Aecker und Viehes wie auch durch
den Gebrauch des Eheſtandes, welches ſonſt Zeichen
des leiblichen Friedens, der Sicherheit, und einer bluhen—
den Nahrung ſeyn mochten, von Annehmung der wahren
Guter abgehalten? Sind nicht die Armen, die Krü—
pel, die Lahmen und Blinden, ihres Elendes, Un—

C vermo—
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18 Die ernſtliche Bemuhung GOttes
vermogens und auſſerlichen Verachtung ungeachtet, weit
glücklicher, als die Reichen und Vornehmen im Judiſchen
Volke? Haben nicht die heidniſchen Landſtraſſen und
Wege an den Zaunen, wohin der Knecht zuletzt aus—
geſandt wurde, einen ſonderbaren Vorzug der Gluckſelig—

keit, vor der Stadt, oder dem Lande der Juden, uber
welche das Urtheil, daß ſie das Abendmahl des HErrn
nicht ſchmecken wllten, ausgeſprochen wurde? Was iſt
ſonſt zur Beforderung und Erhaltung der burgerlichen
Ruhe und Wohlſtandes beſſer, als die Einigkeit der
Einwohneyr eines Landes? Und hier iſt es ein ſchand—
liches Band der Unſeligkeit, da alle Geladene nach ein—

ander, und, wie es der Geiſt GOttes in ſeiner Sprache
ausdrucket, mit einem Herz. Sinn. und Munde

ſich entſchuldigen, das wayre Heil ausſchlagen, und alſo in
der Kaltſinnigkeit und Bosheit, wie die Sunder zu So—

dom eins ſind.

Jucbkr gebet mir Recht, Geliebte, daß unter allen in
die Augen fallenden Vorrechten eines Landes die auſſer
liche Wiſſenſchaft und offentliche Uebung der wah—
ren Religion villig obenan ſtehr.  Und dennoch macht
ſolche die wahre Gluckſeligkeit und den vollkommenen
Wohlſtand eines Landes noch nicht aus. Erinnert Euch
hier wiederum der Juden in unſerm Evangeliſchen Texte.
Dieſe bekannten ſich auſſerlich zu der wahren uehre, und
ihnen war vertrauet, was GOtt geredet hatte.
Auf Moſis Stuhle ſaſſen, noch zu Chriſti Zeiten,

eute,
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Leute, die recht lehrten. Gleichwohl war ihr Tem— Mattb.en,
pel zur Mordergrube, ihre Stadt zum Greuel, und 5.
ihr Land in den Augen des HErrn unrein worden: ſie
entfernten ſich immer mehr von der lebendigen Ovelle des
Guten, von Chriſto.

Wir muſſen noch mehr hinzuſetzen. Die Ungluckſe—
ligkeit eines Landes wird durch ſolchen Vorzug, wenn er
nicht recht gebraucht wird, vergroſſert. Das auch um des—
willen auſſerlich gen Dimmel ernabene Eapernaum Matthir,
muß,/ müt Chorärin und wethſaida, weit tiefer,
als Tyrus, Sidonn und Sodom, zur Holle ver—
ſtoſſen werden.

Es ſind alſo noch andere Vorzuge und Guter
ubrig, aus deren Gebrauche und Genuße die wahre Gluck—
ſeligkeit folget. Der Vater im Himmel hat auſſer der
Fettigkeit der Erden, und deni auſſerllchen Seten, noch
einen Segen, das iſt die Mittheilung der geiſtlichen
Guter in Chriſto, welche die ganze Welt nicht geben,
noch nehmen tann, deren Genuß die Seele ſattiget, uud
ohne Ueberdruß, ohne Abnahme, ewig dauert. Wenn
ein Land damit geiegnet iſt. ſo iſt es wahrhaftig gluckſe
lig. Solche Guter nnd die herrlichen GnadenSchatze
des dreyeinigen GOttes, die aus der Liebe des Vaters,

auus der Gnade und dem Verdienſte des Sohnes/
und aus der Gemeinſchaft und Wirckung des
heiligen Geiſtes, wie ein Strom des lebendigen Waf

C 2 ſers,



Epheſ. 2, 8.

20 Die ernſtliche Bemuhung GOttes
ſers, auf die glaubigen Kinder GOttes in Zeit und Ewig—
keit flieſſen.

Der ſeligmachende Glaube ergreift dieſe Guter und
iſt ſelbſt die erſte Gabe GOttes, auf welche die un—
ſchatzdare Vergebung der Sunden, die Rechtfertigung
vor GOtt, die Gerechtigkeit Chriſti, die herrliche Kind—
ſchaft GOttes, der wahre Friede der Seele, die unbeſchrei—
bliche Freude im heiligen Geiſt, die lebendige Hoffnung,
das unſtreitige Recht zum Himmel, die ſuſſe Empfindung
des Wortes und der Gnade GOttes, die Sattigung und
Erqvickung an den Bruſten ieites Troſtes, ja die mit allen
unbegreiflich hohen und wichtigen Schatzen erfullte Ewig
keit folget. Wo wollen wir Worte hernehmen, ſolche zu
benennen? Woher Krafte, dieſe Gaben, die hoher ſind
denn alle Vernunft, recht zir verſtehen?

Unſer Lehrer und Meiſter nimmt ein Bild zu Hulfe,
uns ihre Vortrefflichkeit hegreiflicher zu machen. Er nen
net ſie im Evangelio ein Abendmahl, iheils weil ſie den
muhſeligen und beladenen Seelen, mach der Unruhe und
Laſt des ſundlichen Zuſtandes, und nach dem Kampfe,
gleichſam bey ſuner AbendRuhe, durch die Vergebuna der
Sunde, und Verſicnerunu nn uade GOttes, zur EravlK Au ſ
ckung geſchenkt wekben, rhents weil ſte GOtt am ſchonſten
zur Zeit des neuen Teſtaments, welche, nach der Schrift,
die letzte Zeit, oder der Abend genennet wird, offen—
baret hat, theils weil ihre großte Herrlichkeit und Sußig
teit bis auf den letzten Feperabend des Lebens und der
ganzen Welt, als auf die Stunde der Erſcheinung JEſu,
vorbehalten iſt. Er heißt ſie ein groß Abendmahl.

Wie
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Wie groß muß dasjenige ſeyn, was der Sohn GOttes
ſelbſt vor groß halt und groß nennet? Jedoch man beur—
theile es, wie es billig iſt, nach dem Verhaltniſſe des
Hausherrn, der es anſtellet, und der es in dem letzten
Verſe des Evangelii vor ſein Abendmahl ausgiebet.
Dieſer iſt der volllommene und unendliche GOtt. So
ſind die Schatze ſeines Abendmahls vollkommen, un—
endlich, und unzahlig. Es iſt/ wie er ſelbſt meldet,
alles bereitett. Kein Pharao, kein Ahasverus, kein

Herodes kunn diefe Sprurche von ſeinen Gaſtmahlen fuh
ren. Der großte Ueberfluß der menſchlichen Zubereitun—
Jen leidet ſeinen Abfall und Einſchrankung. Aber in
Chriſti GnadenKReiche erſchallet das Wort der Wahrheit
in den Ohren und Herzen der Glaubigen: Es iſt alles 1Cor. z,21.

Euer. Jeſus verſichert: Meine Schafe ſollen das Joh. io ii.
Leben und volle Gnuge, oder wie es eigentlich heißt,
den Ueberfluß haben. Die zu ihm gezogene Seele em
pfindet es bald, und redet aus ſeliger Erfahrung: Mit prz,1.
wird nichts mangeln. Sie zeiget die Ovelle dieſes un

erſchopflichen Reichthums an: Der HErr iſt mein
Hirte.

GSeliges Land, deſſun? ginder mit dergleichen Segens
Fruchten und Gutern erfullet ſind! Niemand meine, als
wurden in einem ſo wabhrhaftig aluckſeligen Lande die irdi
ſhen und auſſerlichen Guter fehlen. Was zur leiblichen
Mothdurft des Menſchen, oder auch zu deſſen Gemachlich
keit, Wohlſtande, Schmuck und Vergnugen gereichet, iſt
als eine Zugabe dem uberſchwenglichen Reichthum der

r Cz geiſt
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geiſtlichen und himmliſchen Gaben beygefugt. Die Ver—
ſicherung Chriſti ſtehet unbeweglich feſt: Trachtet am
erſten nach dem Reiche GOttes und nach ſeiner
Gerechtigkeit, ſo wird eüch ſolches alles, was euren
Leib betrifft, auch zufallen/ oder hinzugeleget werden.
Die Kinder GOttes haben als Menſchen auf Erden auch
die leibliche Unterhaltung, Sicherheit und Ruhe nothig.
Und ſehet! Jhr Vater im Himmel iſt ſo gutig, daß er ihnen
nicht nur das nothige, ſondern auch, wiewohl nach dem
eigenen. Maaße ſeiner Weisheit und Wohlgefallens, einen
Ueberfluß davon mittheilet. Zwar wurden ſie aüch im
auſſerlichen Mangel erfahren, daß das wenige, ſo ein
Gerechter hat, beſſer ſey, als das groſſe Gut vieler
Gottloſen. Der HErr wurde ihr Theil und Erbe
ſeyn/ wenn ſte auch mit den Leviten, keinen Theil an dem
fetten Lande haben ſollten: die wilde Wuſte ſelbſt wurde,
unter dem Schatten ihres GOttes, ihnen zu einem Eden
werden. Allein GOtt offnet ſeine, Hand, und giebt ihnen

auch die Fülle iin Leiblichen. Die Schrift iſt voll von die—
ſen Verncherungen.“ Ein Land, deſſen Einwohner den
HErrn furchten und in ſeinen Wegen wandeln, ſoll auch
in dieſem Stucke geſegnet ſeyn.

i im. 4, 8.
Ja die Gottſeligkeit hat nieht nur die Verheiſ

ſung dieſes und des zukunftigen Lebens/ ſondern ſie
har ſo gar die allergenaueſte Berbindung mit der zeitlichen
und leiblichen Gluckſeligkeit, und rinen ſtarken Einfluß in
den auſſerlichen Zuſtand eines Landes. Sie iſt, wie der
Apoſtel dazu ſetzt, zu allen. Dingen nutze: folglich auch

zu
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zu guter Einrichtung der Staatsverfaſſung, zum aeſegne—
ten Ackerbau, zur bluhenden Handlung, zu glucklicher Be—
forderung der Kunſte und Wiſſenſchaften. Gewiß die
Chriſtliche Religion hat die meiſten Lander in einen verbeß
ſerten Zuſtand geſetzet, und mit der Wildniß der Herzen
auch die Wildniß des Erdbodens, die Hartigkeit der Ge—
ſetze, die Rauhigkeit der Sitten, und viele dem auſſerlichen
Wohilſtande ſchadliche Greuel, nach und nach aufgehoben.
So weit erſtrecket ſich der Segen des HErrn in Anſehung
der itztbeſchriebenen wahren Gluckſeligkeit eines Landes.

νnGwdaſſet uns nim züm andern horen und erwagen, wie Andrer Tpen.

5
eWernſtlich GOtt ſich um ihre Aufrichtung und Befor
derung bemuhet. Sie. iſt ein verborgener Schatz, den al—
les Nachſinnen des menſchlichen Verſtandes, alle Anſchla
ge unſrer Seele von ſich ſelbſt nicht finden knnen. Sie
iſt ein ſo erhabenes und wichtiges Kleinod, daß alle An—
ſtalten der Sterblichen ſelbiges durch eigene Kraft nicht
erhalten mogen. Der allmachtige GOtt muß hier alles
in allem thun, und er iſt, ihm ſey ewig Preiß! er iſt ſo gna
dig, daß er es wirklich thut. Wir wollen zu deſſen Er
weiß vieles andere bey Seite ſeken, und der im Evan—
gelio geoffneten Spur, unter Chriſti Anfuhrung, nach—
gehen.

Oott iſt es, der einem Lande die wahre Gluckſe—
ligkeit zubereitet. Wer iſt ſein Rathgeber und Helfer
geweſen? Wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm wie—
der vergolten werde? Er macht ein groß Abendmahl,
che ihn iemand darum bittet, ehe er iemanden dazu

einladet. Wir wiſſen, Geliebteſte Freunde, wie und
wenn



letn

Ephef. 1, 4.

Joh. 3, 16.

kuc. 19, 10.

Luc. 2, 14.

Gal. 3, 13.

24 9dDie ernſtliche Bemuhung GOttes
wenn er ſolches gethan hat. Er that es und ſorgte vor
das wahre Beſte der Welt in Khriſto, ehe noch der
Welt Grund geleget wurde. Er dachte ſeine ſelbſtei—
gene Gluckſeligkeit den Menſchen-Kindern zu, ehe ſie noch
waren. Er ſorgte vor ſie, in Anſehung ihres unglucklichen
Falles, ehe ſie noch fielen. Er beſtimmte und ſchaffte ihe
nen die Mittel und Schatze des heils ſchon im Voraus,
ehe ſie ſolche brauchten. Er liebte die Welt alſo, daß
er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle,
die an ihn glauben, nicht verlohren wurden, ſon—

dern das ewige Leben hatten. Jn der Füue der Zeit
mußte dieſer beſtimmte JEſus oder Heiland in die Welt
kommen, das verlorne zu ſuchen und ſelig zu machen
Nun offnete ſich der Himmeh die Stunde des Abend
mahls war da: Alles Fleiſch ſollte die. Herrlichkeit GOttes
ſehen. Das Himmelreich war herbey kommen. Nun
hieß es, Friede, oder Heil und Gluckſeligkeit auf Erden.
Alles iſt bereitet, und zwar in Chriſto. Dieſer hat wirk—
lich den Fluch von der Erde weggeſchafft, da er ein Fluch

GOttes und der Welt vor uns geworden iſt, damit
wir den Segen empfiengen. Durch ihn konnen die
Menſchen nunmehro geſegnet werden mit allerley
geiſtlichen Segen in himmliſchen Gutern. Seiner
Arbeit und Muhe, die ſie ihm mit ihren Sunden und Miſ—
ſethaten gemacht hatten, haben ſie es zu danken, daß ein
Land ein Schauplatz der Ehre GOttes, eine State der Ge
rechtigkeit, eine Wohnung der Gluckſeligkeit und des Se
gens ſeyn kann. Es iſt ihm aber nicht genug, daß er einem

Lande

J
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Lande ſolche Gluckſeligkeit zugedacht und wirklich zuberei—
tet hat.

Seine Bemuhung dringet naher zu dieſem Endzweck.
Er macht dieſe Gluckſeligkeit im Lande bekannt.
Wie ſollen die Menſchen glauben, von dem ſie nichts Rom. 1014
gehoret haben? Darum verkundiget er ſein Heil in allen
Landen. Er traget ſolches zuvorderſt ſeinem Volke an.
Er begleitet die Kinder des Bundes durch alle Gegenden,
auch durch die weitlauttige Wuſten, zeiget Jacob ſein Iſ. ra 20.
Wort, Jſrael ſeine Eitten und Rechte. Er ſchicket
von Zeit zu Zeit ſeine Boten aus, und laſſet ihnen ſein
Abendmahl kund machen. Die Einwohner in Ju—
daa, in Galilaaa und Samaria, und allen benachbarten Or—
ten, muſſen es horen, was der HErr bereitet hat, denen
die ihn lieben. Endlich muſſen ſeine Knechte ausgehen
auf die Landſtraſſen und in alle Welt, und den Creis
des ganzen Erdbodens mit ihrer Stimme erregen: ſie
muſſen alle Volker lehren, und ihnen den Rath GOt grattb.s.19.
tes von ihrer Seligkeit offenbaren. Die Weisheit ruft
auf allen Straſſen: o Land! Land! Land! hore des
HErrn Wort. Horet ihr Himmel, und du Erde
nimm zu Ohren, denn der HErr redet!

Sollte nicht alle Welt gelaufen kommen, ſich zu ihm
wenden und ſelig werden? Aber wer glaubet dieſer Pre-—Jeſzz,
digt/ und wem wird der Arm des HErrn offenbaret?
Dahero greifet der Liebhaber des Lebens dem unachtſamen
und widerſtrebenden Menſchen naher ans Herz. Er halt den

D Seelen
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Seelen die Vortrefflichkeit der wahren Guter vor: Es iſt
alles bereitet. Er ſetzt die wiederhohlte Einladung und
freundliche Lockung hinzu: Kommt Eſſet, meine Lieben/

Mattb.rn,rs. trinket, meine Freunde. Kommt her zu mir! Jch

Pſalm 8,2

will Euch erqvicken. Er wartet nicht, bis ſie ſich ſelbſt
zu ihm freywillig auf den Weg machen; Er gehet ihnen
entgegen mit ſeiner Gnade. Er laſſet es nicht anſtehen,
bis ſie ihn um die Guter ſeines Hauſes anrufen; ſondern
er bietet ſie ihnen ſelbſt an. Er halt ſich nicht zurucke, bis
ſie ſelbſt Neigung und Luſt dazu bekommen; ſondern er
ſucht dieſe guten Begierden in ihnen anzuznden. Er
bittet die Menſchen durch ſein Wort, durch ſeinen Geiſt
und Knechte, dasjenige von ihm anzunehmen, was ſie ſich
von ihm auf ihren Knien mit Thranen erbitten ſollten.
Er traget denen, welchen erden Tod ankundigen konnte,
das Leben an, und ſchlußt keinen, von dem Sohne des Ko—
niges an, bis auf den Sohn der geringſten Magd aus.
HErr,/ unſer Herrſcher, wie herrlich iſt dein Name
in allen Landen, da man dir danket im Himmel!.

Seine Arbeit gehet noch weiter. Er giebt auch ei—
nem Lande Mittel, ſolche Gluckſeligkeit zu erreichen.
Der naturliche Menich verlanget wirklich, glucklich zu
ſeyn, und gleichwohl und die dahin fuhrenden Mittel und.
Wege vor ſeinen Augen verborgen. Ja er verabſcheuet
ſolche, und haſſet das Licht. Die irdiſchen Guter ſetzt er
ſich zum letzten Ziele ſeiner Wunſche. Und welche hochſt
nachtheilige Mittel erwahlt er nicht, ſolcher theilhaftig zu
werden? Er arbeitet ſich mude, und findet keine Ruhe.
Den Weg des Friedens weiß er nicht, und ſeine Bemu—

hungen
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hungen ſtehen der Arbeit GOttes an ſeiner Seele ganz
und gar entgegen. Er ſlechtet ſich ſelbſt gefahrliche Stricke
thorichter und ſchadlicher Luſte, welche ihn ins Verderben

und Verdammuniß verſenken.

Nichts als GOttes Bemuhung kommt ihm hier zu
ſtatten. Dieſer zeiget ihm durch ſein Wort den Weg zur
wahren Gluckſeligkeit. Er giebt ihm ſein Geſetz, welches
ihm theils ſein Elend, theils die rechte Bahn der Tugend
weiſet. Er zundet ihm das Licht des Evangelii an, in wel—
chem er die Liehe GOttes in Chriſto und die ganze Ord—
nung des Heils erblicken kann.

Er ſendet ſeine Knechte, Propheten, und Apoſtel
zu allen Gattungen der Menſchen aus. Er ruft zum
Abendmahl: Kommt: Es iſt alles bereitet. Jn dieſem

Kommen deutet er die nothige Veranderung ihres Zuſtan

des an. Kommt! das iſt, verlaſſet die Wege Eurer Vor—
urtheile, Jrrthumer, boſen Gewohnheiten und Sunden:
yingegen begebet Euch durch wahre Bekehrung und Her—
zens-Aenderung in einen neuen Stand zu Chriſto. Leget

ab den irdiſchen Sinn, und laſſet Euch erneuern durch den
Geiſt Gottes. So gehet heraus aus der Finſterniß zum
Lichte, aus dem Zorne GOttes zur Gnade, aus der Knecht—
ſchaft der Sunden in die Freyheit der Kinder GOttes, aus
dem Tode ins Leben!

Er ſchenket einem Lande die wahre Religion, als
das beſte Mittel auch die außerliche Gluckſeligkeit der Men—

ſchen zu befordern und den Obrigkeiten ſowohl, als den

D 2 Unter—
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Unterthanen die Ausubung der rechten Pflichten einzupra
gen und zu erleichtern. Er laßt es nicht fehlen an denen,
die zur Gottſeligkeit und Gerechtigkeit unterweiſen. Er

Offent. o. ſtehet ſelbſt vor der Thur des Herzens und klopfet an
mit den innerlichen Bewegungen und Ruhrung ſeines

Geiſtes. J

Er laßt ſich auch in leiblichen Gutern nicht unbe—
zeuget, damit die Menſchen ſeine Liebe daraus erkennen,
ihn verehren, auf dieſen geringen Stufen zu den hohern
aufſteigen und das unſichtbare und vollkommene deſto be—

gieriger ſuchen mogen. Das Land erfullet er mit ſeinen
ſf ös ix. Gaben: und feuchtet ſein gepfluügtes, mit Regen

u. 12. macht er es weich und ſegnet iein Gewachs. Er
kronet das Jahr intt! frinem Gut, und ſeĩne Fußta
pfen triefen von Fette. Er ſegnet ſeine Einwohner, er
macht, daß ſie einen Ueberfluß an Gutern haben, an den
Fruchten ihres Leibes, an den Fruchten ihres Viehes; an
den ruchten ihrer Handlung und Arbeit. Ein wohl ein
gerichtetes Regiment und Friede muß unter ihnen blü—
hyen: Er dampfet ihre Feinde, und ſatt get alles mit Wohl
gefallen.

Sind die Seile der Liebe nicht vermogend ihr Herz
zu ihm zu ziehen, ſo nimmt er bey einem verzweifelt boſen

Schaden ſcharfere Mittel zur Hand. Er brauchet darzu
veſet. ia ar. ſeine Zuüchtigungen und Gerichte. Er ſchickt ſeine

Straren ins Land: Er recket ſeinen Arm aus, ſo herr
ſchet auf den Gaſſen das Schwerdt, in den Hauſern Pe—

ſtilenz
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ſtilenz und Hunger, auuf:den Feldern Unfruchtbarkeit und
Durre, bey den  Einwohnern Angſt und Verzweifelung.
Da wird Muhe gepfluget, Ungluck geſaet, und wie kann
etwas beſſers geerndtet werden? Der Himmel uber ihrem
Haupte wird ehern, und die Erde unter ihnen eiſern. Er
ziehet ſeiuen Segen zuruck, ſo kann der, ſo ſchnell iſt, Amos2 14.
nicht entfliehen ioch der Starke etwas vermogen,
und der Machtige ſein Leben nicht erretten. Er
verbirget ſein Angeſicht. o erſchrecken die Menſchen, er
nimmt. meg. iyren. Vbeun. ſo. veraehen ſe. und werden zu
Staub. Sle werden vr nren veifiden vom HErrn ge

Aa

ſchlagen. Alſo muſſen ſie inne iwerden und erfahren, Jer.a ro.
was es vor Jaminer. und Herzeleid bringet, den
HErrn ſeinen: Gott verlaſſen und ihn nicht furch
ten. Sie muſſen fich aufmachen und ihn fruhe ſuchen.

 Endlich erreichet die-Bemuhung GOttes die hochſte
Staffel darinne, daß er den LandesEinwohnern
Kraft und Starke verleihet, zur Gluckſeligkeit zu
kommen. Er wirket deswegen durch ſein Wort, durch
ſeinen Geiſt und durch die heiligen Sacramente. Er
ſegnet ihren rechten Gebrauch und ſchafft ſelbſt, was ihm
gefallig iſt. Er entdeekt dadurch die großte Kraft ieiner
Liebe und Allniacht. Qvie ware es ſonſt moglich, daß auch
die Armen die Krupel, die Lahmen und Blinden
aus allen Straſſen und Gaſſen in ſein Hochzeit. Haus
kommen konnten, wenn er nicht befahle: Fuhre ſie her—
ein und ſie fuhren ließe? wenn er, der ſie gerufen hat,

nicht tren ware, und vor ihr Fortkommen ſorgte, ſie ſelbſt

D3 ab
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abwuſche und reinigte, mit den Kleidern des Heils bekleide
te, mit ſeinen Gutern fullete, ſie ſehend, gehend, ſtark und
tüchtig machte zu ſeiner herrlichen Gemeinſchaft und
zum Erbtheil der Heiligen im Lichte? Gewiß er thut
hierbey alles, wenn aus Nichts Etwas werden ſoll, er
wirket beyde das Wollen und Vollbringen.

Wer wollte noch zweifeln, ob dieſe Bemuhungen
GoOdttes ernſtlich ſind? Dergleichen Mißtrauen ſindet
bey der Vorſtellung des aottlichen Willens nicht ſtatt:
weil ſich ſolcher allezeit, anf die allervolllommenſte und un
wandelbare Einſicht grundet, ſich darnach entſchluſſet, und
dieſer Entſchluſſang gemaß haudelt. Hatte er gleich nicht
bey ſeinem Leben aeſchlyonen/ daß er keinen Gefallen
habe an dem Tode des Gottloſen, ſondern daß er
ſich bekehre von ſeinem Weſen und lebe; ſo wurde
man ſolches doch ſchon aus ſeinen Bezeigungen gegen die
Menſchen ſehen. Wie ſorgfaltig und wieberholterinaaßen
ladete er hier auch die ein, die es gar nicht verdienten?
Wie bedachtig und ſtufenweiſe verſchritte er nicht mit
den offenbaren Verachtern? Sie wollten nicht kommen,
da er ſie doch gleich anfangs mit LAorten, mit vielerley
Wohlthaten, endlich gar mit den Thranen ſeines
Sohnes gebeten hatte, zu bedenken, was zu ihrem
Frieden diente: und dennoch ſchloß er ſie noch nicht vol—
lig von ſeinem Hauſe aus. Sein eingeborner Sohn, und
ſeine Knechte mußten immer noch mit der Predigt des
Evangelünin ihrem Lande herum gehen, und die Oerter
betreten, die ſchon mehrmahls mit dem unſchuldigen Blute

der
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der Boten und Geſandten GOttes gefurbet waren. Allein
die ſonſt ſo machtige Gnade: Gottes war unvermogend, ſie
zu uberwinden. Darum mußten ſie ſeinen Ernſt ſehen.
Der Hausherr ward zornig. Er ließ ſie ſeine entſetzli—
chen Drohungen horen, und ſie mußten die Wirkungen ſei—
nes Eifers empfinden: ſeine Gerichte fingen an mehr und
mehr auszubrechen. Er rufte andre, die Zollner und
Sunder auf den Straſſen und Gaſſen ihrer Stadt, gleich—
ſam aus ihren Mittel und vor ihren Angeſichte, in ſein

aus. Deren Exempelſſollte ſie zur Nachfolge reitzen.
Rom. 2, 4.Seine Langmutha dir ilnen Friſt. und gett gabyſich annoch

zu beſinnen, und dem vorhin ſchon ergangenen Rufe gehor—
ſam zu werden, ſollte ſte zur Gluckſeligkeit leiten. Endlich
da als vergeblich war, that er ſeinen Knechten den volligen
Auftrag, zu den Heiden zu gehen.

So erfolgte denn die ganzliche Verſtoßung eines Vol—
kes, welches mit anhaltender Widerſpenſtigkeit GOtt,
ſein Wort, und alle ſeine Guter von ſich geſtoßen und die
wahre Gluckſeligkeit vorſetzlich ausgeſchlagen hatte. Nun
horte man den Ausſpruch der Gerechtigkeit, daß keiner
von dieſen vergeblich Geladenen das Abendmahl
GDOttes ſchmecken ſollte. Dieſe Ungluckſelige wollten
den Segen nicht, ſo mußte er auch ferne von ihnen bleiben:

ſie verlangten den Fluch, der mußte ihnen auch kommen.
O wie hat Judaa dieſen Ernſt gefuhlet! Es war den Be—
ſitzern dieſes Landes geſagt: Wenn ein Land an mir ſun
diget, und noch dazu mich verſchmahet, ſo will ich meine
Hand wider daſſelbe ausſtrecken. Solches müßten
ſie bald erfahren, da ihnen GOtt mit den Gutern ſeines

Gnaden—

Heſek.14,13.
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Gnadenreiches auch die leibliche Gluckſeligkeit entzog. Jhr
Haus wurde ihnen wuſte gelaſſen: das gute Land, welches
durch ſie verunreiniget war, warf ſie aus. Sie und ihre

Kinder wurden in alle Gegenden der Welt zerſtreuet.
Jhre Nachkommen muſſen noch itzt. als unglu liche Zeur
gen der verſcherzten Liebe GOttes, die es ſo ernſtlich gut
mit ihnen gemeinet hat, herumgehen. Die Aecker und
Fluhren, die ſie dem hochſten Gute vorgezogen hatten, ſind
mit einem noch itzt wirkenden Banne und Fluche geſchla
gen, und bis auf den heutigen: Tag zum ſichtbaren
Beyſpiele und Zeugniß gemacht worden, daß die Bemu—
hungen GOstes um die Gluckſeligkeit eines Landes ernſt
lich ſind.

Nutzanwendung
ge wir brauchen nicht, Andachtige Seelen,

daß wir mit umern Gedanken erſt nach Canaan
und in andre Lander gehen, die Bemuhungen

GOttes vor die wahre Gluckſeligkeit eines Landes zu be
weiſen.

Den richtigſten Reiſebeſchreibungen nach, muß die itzige Geſtalt und

Veſchaffenbeit. des. aglobten Lander. hep altert Werſtandigen eine Ver
wuuoerung ünd Frage verurjachen, wie es vormals eine ſo große Zahl

Menſchen mit der beſten Bequemlichkeit, und in dem reicheſten Ueber—

fluſſe alles Guten an Fruchten, Vieh und dergl. habe erhalten, und auſ—

ſerdem eine unbeſchreibliche Menge der Opferthiere liefern koönnen?
Aus dem Buche der Natur wird ſchwerlich eine zureichende Ur—

 ſache und Antwort anzugeben ſeyn. Dahere muß der Prophet
aus dem Buche der Schrift antworten: Der Fluch frißt das
Land: Denn ſeine Einwohner verſchulden es. Jeſ.24,6.
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weiſen. Unſer geliebtes Sachſen-Land ſelbſt kann ein viel—
faltiges Zeugniß davon ablegen. Unzahlige Zeichen und
Denkmahle ſind darinne von Zeit zu Zeit aufgerichtet wor—
den, zur Beſtatigung, daß die hochſte Liebe ſein Beſtes
ſuche.

Vormals lag es mit andern heidniſchen Landern in
der Finſterniß und im Schatten des Todes, entfremdet von
dem Lichte und Segen Gottes. Aber GOtt ſorgte davor,
daß auch dieſes Volk, ſo im Finſtern iaß, das helle Licht des
Evano elii von Chriſto ſenen ind erfahren konnte, daß GOtt
ſeine Gluckſeligkeit ernſtlich befordern wolle. Die Boten
des Evangelii, die von Zeit zu Zeit auf alle Landſtraſſen ge
ſchickt wurden, kamen endlich auch in hieſige Gegenden und
ruften den Einwohnern zu: Kommt: Es iſt alles be—
reitet! Es iſt noch Raum da vor Euch und vor eure
Kinder in dem Hauſe und Herzen GOttes.

O ſelige Veranderung, die den Wechſel aller andern
Umſtande und Zeiten ſehr ubertrifft. Es wurde Sachſen
dadurch nicht nur außerlich glucklich durch Anbauung des
Landes, durch den Wachsthum des leiblichen Segens,
durch Abſchaffung der heidniſchen Gebrauche und Sitten,
durch Anordnung benerer Regierunsformen und Geſetze,
ſondern es empfieng ach inn Geiſtlichen den rechten Segen
vom HErrn.

Die Vorſorge, die unermudet wachet, ſchauete vom
Himmel, und ſahe, wie eine Zeit darauf Sachſen von die—
jer erſten Gluckſeligkeit immer weiter herunter fiel. Es
iſt gemeiniglich leichter, zu einiaem Guten zu gelangen, als

E ſolches
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ſolches recht zu gebrauchen und zu bewahren. Es wuchſen
auf dem Acker der Kirche, mitten unter dem Weitzen, al—
lerley Jrrthumer und Gebrechen in der Lehre und Sitten
auf. Dadurch wurde Sachſen immer weiter und weiter
von dem Heil ſeines GOttes entfernet. Was that GOtt?
Er fuhrte durch den Dienſt ſchwacher Menſchen ſeine Sa—
che aus, die in den Augen der Welt vor unmoglich gehalten
wurde. Er reinigte ſeine Kirche, ſtellte die geſchwachte
Ehre ſeines Wortes und Wahrheit wieder her, und beſſerte
die verwilderten Sitten. Er offnete den gebahnten Weg
zur wahren Gluckſeligkeit: Er ſchenkte dem Lande von
Zeit zu Zeit tugendhafte Furſten und Herren: Nach deren
Anfuhrung und Exempel, wohnte die Furcht GOttes in

den Pallaſten der Großen, Glaube, Maßigkeit und De—
muth in den Hauſern der Reichen, Gottſeligkeit, Zufrie—
denheit und Hoffnung in den. Hutten. der. Arinen. Das
Land, welches die Natur ſchon mit großen Vorzugen ver—
ſehen hatte, wurde mehr und mehr mit allem Guten von
der ſtets ausgereckten Hand GOttes bereichert, und faſt
jedes Jahr mußte etwas zu deſſen Verbeſſerung beytra
gen. Soollten die Anſtoße und Hinderniſſe der wahren
Gluckſeligkeit weggeraumet werden; ſo ſahe ſich GOtt ge—
nothiget, zuweilen nach ſeiner vaterlichen Ruthe zu greif—
fen. Aber er zeigte dabey allemal, daß die Thure der
Barmherziakeit. noch Nicht. vexſchlaſfen, ſondern daß auch
bey onentuchen vandſtraten rein Abſehen auf die wahre
Gluckſeligkeit der Einwohner gerichtet ſey. Und ſo wur—
de Sachſen bey Einheimiſchen und Fremden unter die ge—
ſogneten Lander der Welt gerechnet.

Aber hat denn der HErr in der letztern Zeitĩ

aufgehoret, vor unſer Gluck ernſtlich zu ſorgen? Jſt fein

Herz
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Herz zu hart, ſein Auge zu ſchlafrig, ſeine hand in dieſer
Arbeit zu matt worden? Urtheilet ſelbſt, erleuchtete und
unpartheyiſche Chriſten, ob die allgemein werdende Kalt—
ſinnigkeit gegen die gottlichen Wohlthaten, die Geringſcha—
tzung des Wortes Chriſti und der reinen Lehre, der Unge—
horſam gegen das Evangelium, die Liebe zur Welt, der
Mißbrauch der irdiſchen Guter, der Stolz, Sicherheit,
Uebermuth und ganze Legionen andrer Sunden nicht
langſt verdienet hatten, daß GOtt mit ſeinem Worte,
Geiſt und Gnade ganzlich von uns gewichen ware? Und

krbanhetantrnr dunnrgt
mude worden.

Er hat uns, unter denm angenehmen Schatten einer
vollkommenſten und liebenswurdigſten Landesherrſchaft,
mit unaufhorlichen geiſtlichen und leiblichen Gnadenbezeu—
gungen erqvicket. Er hat uns den ungehinderten, offent—
lichen Gebrauch und vollen Genuß ſeines Wortes und der

heiliaen Sacramente gegonnet, und den aufgeſtellten
Leuchter der wahren Levre nicht von ſeiner Statte geſtoß
ſen. Er hat uns weiſe Geſetze, gute Ruhe und Sicherheit
verliehen. Er hat unſer Land ſein Gewachs geben lanen,
und unſer Herz mehr, als wir verdienet haben, erfullet mit
Speiſe und Freuden, und wie nahe iſt er uns nicht in der

Noth geweſen?
Denket nur zurucke an die letzt verwichenen Jahre,

die gewiß vor vielen andern mit dem wunderbaren Finger
GoOttes beſonders gezeichnet ſind. Eine unſelige Unruhe
herrſchte in andern Landern, nachdem der guldne Friede in
Europa mit unſerm unvergeßlichen und glorwurdigſten

ſ

J Koni—
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Konige und Churfurſten Auguſto, dem Andern be—
graben worden war. Aber, durch die weiſeſte Regierung
und Landesvaterliche Sorge unſers ietzt, GOtt gebe!
ſehr lange und ſtets glucklich regierenden Allertheuer—
ſten Herrn, blieben wir, zu der ſchlimmſten und gefahr
lichſten Zeit, in Sachſen ungeſtort. Der HErr der Heer—
ſchaaren war ſelbſt eine feurige Mauer um uns her. Der
Krieges-Schauplatz veranderte ſich plotzlich auf eine viel—
faltige Art; Aber es ſchien dennoch, als konnte dieſes Un—
gluck unſer Land nicht beruhren, und als ſollten wir im—
mer dem benachbarten Schiffbruche nur vom feſten Ufer
zuſehen.

Wie leicht konnten unſre Gedanken dabey allzu ſicher
und dadurch unglucklich werden. doch wir muſſen deutlicher
reden. Geſſchahe ſolches nicht wirklich bey vielen, die,
mitten in der großten Gefahr des uberhand nehmenden
Sturmes, an ihre Sunden ſo wenig, als an den dadurch
entbrannten Zorn GOttes gedachten, ſondern mit dem ſi—
chern Jona mehr, als zu ruhig ſchltefen? Der alles ſiehet und
prufet, merkte es wohl. Darum gefiel es ihm, uns auf—
zuwecken und uns die Augen zu eroffnen, in guter Abſicht,
unſere Seelen dadurch au beſſern, und zu erretten. Er be
ſchloß auf einmal, ſein. Angeſicht im Augenblick des Zorns
vor uns zu ververgen, um uns zu der heilſamen Erkannt-
niß zu bringen, daß wir ſundige Menſchen, und nicht beſſer
waren, als andre, auf welche das Ungluck zuerſt fiel. Er
wollte uns zeigen, daß er allein GOtt ſey, und aus ſeiner
Hand Gluck und Ungluck komme. Wir ſollten u unſerm
Nutzen aufs kunftige lernen, was der kluge Konig Sa—
lomo bey ſeinen herrlichſten Anſtalten bekennen mußte:

Wo
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Wo der HErr nicht die Stadt behutet, ſo wachet ſieznn.
der Wachter umſonſt.

Jch gedenke mit Wehmnuth dran, aber das Werk der
Hand GoOttes darf ich nicht verſchweigen. Jch muß das
Leiden eines Monats beruhren, deſſen Gedachtniß in
Chriſtlichen Gemuthern unausloſchlich iſt. Furcht, Ge—
fahr und Ungluck drungen, faſt wie ein Blitz und Schlag,
zugleich uber unſre Grenzen herein. Die meiſten Theile
unſers Vaterlandes wurden mit den einbrechenden Flu—
then des Krieges auf einmal uberſtromet. Dadurch legte
der HErr, der ſolch Zerſtoren auf Erden anrichtet, uns den
augenſcheinlichen Beweis vor, daß er die Seelen, die er
durch Ertheilung der Ruhe, des Friedens und Segens
nicht gewinnen konnte, mit Trubſal und Plagen zum Ge—
fuhle ihrer Sunden bringen und zu ſich nothigen wolle.

Und o ein treuer GOtt! O unausſprechliche Barm—
berzigkeit, die ſich gegen uns nicht lange verſtellen konnte!
Mitten in den truben Tagen, oder vielmehr Nachten die—
ſes Unfalls offenbarte uns GOtt das helle Licht ſeiner Lie—
be, die wir vorhero nicht ſo erkannt hatten. Er gab uns
zugleich das gnadigſt geſinnte Herz und die vaterliche Nei—
gung unſrer hohen Landes-Obriagkeit aufs deutlichſte zu
erkennen. Sie ſetzte alle andre Abſichten und Umſtande
der angebornen Liebe und Erbarinung gegen ihre in Noth
gerathene Unterthanen nach. Sie verſaumte keinen Au—
genblick ihnen durch Wiederherſtellung des Friedens baldige
Erleichterung zu machen, und den Wea nicht nur zu der
gleich darauf folgenden Ruhe in Deutſchland, ſondern auch
zu dem, wollte Gott! bald nachkommenden allgemeinen
Frieden in ganz Europa zu bahnen.

E3 Soll—



Jeſ. 5,4.

38 Die ernſtliche Bemuhung GOttes
Sollten wir hierbey nicht in die Hohe ſehen, auf den,

der des Koniges Herz in der Hand hat, und es leitet wie
Waſſerbache, wohin er will? auf den, der uberſchwenglich
thut, uber alles, was wir bitten und verſtehen? auf den,
der ehe man noch ruft, ſchon antwortet, der unſern Gren—
zen, gleich bey dem erſten Anfalle und Ausbruche des Krie—
ges, Friede ſchaffet? Gewiß, wir muſſen GOtt Recht ge—
ben und verſtummen, wenn er ſaget: Was ſollte man
doch mehr thun an meinem Weinberge, das ich nicht
gethan habe an ihm? Aber welcher Zufluß des Segens
wurde nicht vollends auf uns gekommen ſeyn, wenn nicht
die meiſten die Bemuhung GOttes an unſerm Lande mit
muthwilligen und herrſchenden Sunden gehindert, das
Werk unſrer Verbeſſerung mit ihren anhaltenden Arbei—
ten in dem Dienſte der Eitelfeit zerſtort, und den Abſichten
des guten Geiſtes ganz zuwioer geyandelt hatten?

Doch die Sonne der Gnade iſt noch nicht untergan—

gen. Es iſt noch Zeit und Raum da. Aber laſſet uns ei—
len und die vorbeyſtreichende Gelegenheit nicht verſaumen.
Der treue Menſchenfreund fodert uns noch itzt zur wahren
Gluckſeligkeit auf! Was iſt nothiger, was iſt zur Erwei—
ſung des rechten Dankes gegen ſeine Wohlthaten dienli—
cher, was iſt uns ſelbſt aur alle Falle erſprießlicher, als daß
wir uns dieſer Liebe geinaß verhttiten, daß wir alle Hinder—
niſſe und Gegenſtande unſrer Wohlfahrt meiden, daß wir
der Stimme, die uns zum Guten einladet, willig folgen,
und das Heil des Landes, darein uns GOtt geſetzt hat, mit
allem moglichen Eifer ſuchen?

Gluckſeliges SachſenLand! wie groß iſt dein Vorzug,
da du von einem Herrn beherrſchet wirſt, der nicht nur,

ſeiner
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ſeiner Hoheit nach, GOttes Bild an ſich traget, ſondern
auch dem Exempel der Liebe und Sorge des allerhochſten
Regenten im Himmel durch Beforderung des Wohlſeyns
ſeiner Unterthanen nachahmet. Wie geſegnet wurdeſt du
ſenyn, wenn alle deine Einwohner gleichen Zweck und Ge—
ſchaffte GOttes vor Augen hatten, und ſich darnach be—
ſtrebeten?

Die Hochwertheſten Land-Stande haben dieſe
Fußtarfen GOttes vorhin erwahlet, und werden von die
jer Bahn nicht weichen; Site find berufen, ſich uber das
gemeine Beſte, bey itzigen dringenden und annoch harten
Umſtanden, zu beratyſchlagen, vor das wahre Wohl des
Landes zu ſorgen, und zur Aufrichtung und Befeſtigung
ſeiner Gluckſeligkeit gute Mittel ausfindig zu machen.
Sie haben ſich deswegen zu allererſt zu GOtt mit ih—
rem Gebet genahet, damit er ſich zu ihnen nahe, und ihr
Herz gehorig zubereite. So ſehen Sie denn GOtt in
ſeinen Beſchafftigungen vor die Wohlfahrt unwres Landes
an: So erwahlen Sie dienes Muſter der vollkominenſten
Liebe: So haben Gie inn. wie allezeit, alſo vornermlich
bey dieſer augemeinen nandesVeriammlung vor LAlugenHort

und im Herzen. Sie laſſen ihr Herz voll von ſeinen
Abſichten ienn. Sie erweiſen gleiche Bemuhung zu Er-
hattung der wahren Behre,  zur; Werherrlichung des gott
lichen Namens, zur. Ausrottung der Bosheit und der
Laſter, zur Beforderung der Tugend, zum Flor und zur
Sicherheit des Landes, zum Troſte und Vergnugen al—
ler Unterthanen. Jſt der VErr mit Jhnen im Bun—
de, und ſtehet er Jhnen zur Seite; ſo werden Jhre An—
ſchlage glucklich ausfallen, Jhre Ueberlegungen werden

wohl
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wohl gerathen, und den Landesgebrechen wird glucklich
abgeholfen werden. Dieſer Land-Tag wird Jhnen und
dem Lande ein Tag werden, von dem GoOtt ſagt: Jch
habe dich in der angenehmen Zeit erhoret, und ha—

he dir am Tage des Heils geholfen.

Wir, Geliebteſte Zuhorer, wollen, nebſt allen
Redlichen im Lande, die Gluckſeligkeit unſers Landes bey
GOtt ſuchen. Einer ſoll den andern ermuntern mit
dem einzigen und unverbeſſerlichen Rathe: Komint wir

wollen wieder zum HErrn! Er hat uns zerriſſen:
Er wird uns auch heilen: Er hat uns geichlagen/
er wird uns auch verhinden! Laſſet ung dieſemn Vor—
ſatze gemaß handeln. Laſſat uns, beyh allen Beſchwer—
lichkeiten und Beſorgniſſen; im Gebet, Glauben und  Le
ben, mit GOtt vereiniget bleiben und feſte ſtehen. Das
Vertrauen zu ihm ſoll uns ſtarren; und wider alle Falle
wie ein Schild  bedecken. Jn ihm ruhet unſtr: Heil.
Alle Vollkommenheiten unſers unſchatzbaren  Lan
des-Herrn, alle Anſchlage ſeiner vortrefflichen Ra—
the/, alle, quch. die baſten; Verfaſſngar aind Anſtalten des
Landes wurden uns nnicht heuen, noch im Fall der Noth
ſchutzen konnen; wo wir den HErrn: verlaſſen wollten,
der alle Hulfe thut, ſo auf Erden geſchieht, der nicht
Luſt hat an der Sturke des Roſſes, noch Gefallen an
iemandes Beinen, ſondorn an denen, die ihn furchten, die
auf ſeine Gute hoffen.

Dahero
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Dahero beugen wir unſre Knie gegen GOtt und
den Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, und bitten ihn,
daß er unſer geſamtes Land ſeyn laſſe, ein Land, aufzMoſ.rr, is.
welches die Augen des HErrn immerdar ſehen,
vom Anfang des Jahres bis ans Ende, wie er
von dem Lande Canaan verſicherte.

Er ſehe mit den Augen ſeiner vaterlichen Vor—
ſorge auf Jhro Majeſtat, unſern Allergnadigſten
Konig, Churfurſten und Herrn! Sie haben Jhr
Volk geliebet in der Noth: darum muſſen Sie ſeyn
ein Jedidja, ein Geliebter des HErrn ewiglich. Sie
haben Jhrem bedrangten Lande die erwunſchte Ruhe
gegeben: GOtt gebe Jhnen dargegen was Jhr Herz
wunſchet, und erfulle ale Jhre Anſchlage. Jhre Gnade
iſt dem ſchmachtenden Lande geweſen, wie ein kuhler
Thau dem durſtigen Graſe: So ſey die Gnade GOttes
Jhnen wiederum wie eine fruchtbare Thauwolke. Der
unermeßliche Segen GOttes muſſe ſeyn uber Jhrem
geſalbten Haupte, langes Leben zu Jhrer Rechten,
Ehre urld Macht zu Jhrer Linken: Gerechtigkeit und
Weisheit muſſe die Stütze Jhres Thrones bleiben, und
Jhre Gluckſeligkeit muſſe kein Ziel noch Ende wiſſen.
Der HErr thue ein Zeichen an Jhnen, daß es Jhnen
und Jhren Landern wohlgehe.

F GOtt
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GOtt richte die Augen ſeiner unausſprechli—
chen Liebe auf Jhro Majeſtat, unſre Allergna—
digſte Konigin, Churfurſtin und Frau! Er laſſe
Sie fernerhin ſitzen unter dem Schirm des Hochſten
und unter dem Schatten des Allmachtigen bleiben: Er
erfreue Sie immerdar mit der Freude ſeines Antlitzes:
Er bewahre Sie, wie ſeinen Augapfel, vor allem
Uebel: Er ſattige Sie mit langem Leben, und zeige
Jhnen ſein Heil.

Der HErr wende die Augen ſeiner vollkomme—
nen Weisheit auf Jhro Konigliche Hoheit, den
Khur-Prinzen. Er ſege alle Schatze der Weisheit,
der Ehre und der Herrlichkeit Salomons auf dieſen al
lerwurdigſten Konigs-Sohn. Er ſtarke Sie mehr
und mehr, und erhalte Sie zur Freude und Hoffnung
der itzigen, zur Gluckſetigkeit der folgenden Zeiten. Er
gebiete ſeinem Segen, daß er ewiglich auf Jhnen ruhe,
ſeiner Gnade, daß ſie niemahls von Jhnen weiche.

—u—

Der HErr lenke die Augen ſeiner Freundlich—
keit und Leutſeligkeit auf Jhro Hoheiten, die ſamt-

lichen Koniglichen Prinze, auf Jhro Konigliche
Mafeſtat die Frau Tochter, und der ubrigen Prin—

zeßinnen Konigliche Hoheiten. Er laſſe Sie ein—
herge—
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hergehen in dem Schmucke GOttes, und in den Tugenden
Jhrer Allerdurchlauchtigſten Eltern. Er lege den
Segen Jhrer Voreltern in einem uberflußigen Maaße
auf Sie, nach dem Wunſche der Hohen in der Welt.
Die Tage der Gluckſeligkeit des Koniglichen Hauſes
muſſen ſo lange wahren, als die Tage des Himmels.

Der HErr laſſe die Augen ſeiner Wachſamkeit
offen ſtehen uber das Hohe Konigliche und Chur—
furſtliche Staats-Miniſterium, beſonders uber das
Hochpreißliche Geheime Conſilium und alle Hoch—
loblichen Collegia. Der Wachter und Huter
Jſraels, der nicht ſchlaft noch ſchlummert, laſſe
Jhre Augen fernerhin ſtets geoffnet, und auf die Befodr—

derung der Ehre GOttes und der Guluckſeligkeit dieſer
Lande unausgeſetzt gerichtet ſern. Der GOtt, der da
groß iſt von Rath, machtig von That, leite Jhre Ge—
danken und Schluſſe nach ſeinem Rathe, und ſegne die
Ausfuhrung mit ſeiner Hulfe, und laſſe Jhr Thun wohl
gelingen. Sie ſelbſt aber und Jhre Hochanſehnli—
chen Hauſer erfulle er mit Gnade und Leben.

GOtt ſehe mit den Augen ſeiner Treue auf die
Hoch-und Wohlloblichen Land-Stande. Dieſe

Augen des HeErrn ſehen nach den Treuen im Lan—
de, daß ſie bey ihm wohnen. Er ſehe auch nach

F2 Jhnen,
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Jhnen, ſey ſelbſt in Jhren Zuſammenkunften, und laſſe
Sie bey ſich wohnen. Seine Augen behuten guten
Rath, darum furchten Sie ſich nicht. Der HeErr iſt
mit Jhnen, darum weichen Sie nicht. Denn er iſt

d ann nn t genn egn
gedenken ſeiner Ehre, Sie gedenken ſeiner Kirche, Sie
gedenken der Noth des Landes im Beſten. Der HErr

wird dargegen Jhrer und der Jhrigen gedenken im Be—
ſten itzt und allezeit. Ja! der HErr ſey und bleibe Jhr
Schild und Jhr ſehr großer Lohn!

Endlich ſchaue GOtt aus ſeiner heiligen Wohnung,
vom Himmel mit den Alugen ſeiner Gnade, Erbar
mung und Verſchonung auf alle Unterthanen und
Einwohner dieſes Landes. Er ſehe auf ſein ganzes
Volk, daß er ſolches ſegne an Seel und Leib mit Frieden
und allen Gutern, auf alle, die ihn kennen und ehren, daß
er ſeine Gute uber ſie ſtets ausbreite, beſonders auf die
Armen und Bedrangten, daß er ſie errette zur boſen Zeit,
und erloſe ſie, ſo lange ſie leben. Er ſey ſelbſt dieſes Lan—
des Wachter, Hirte und Vater! Er ſage zu Sachſen wie

zMoſ.z5,23. zu Canaan: Das Land iſt mein! Jch will es ſchonen
wie mein Eigenthum.

Vornehmlich offne er die Augen ſeiner Heiligkeit
uber ſeine Kirche in dieſem Lande. Er behute den

Wein—
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Weinſtock, den er hier mit dem Blute ſeines Sohnes ge—
pflanzet und fruchtbar gemacht hat. Er erhalte ihn fer—
ner im Bau, und breite ihn mehr und mehr aus. Er hat
unſer Evangeliſches Zion erwahlet, er bleibe auch darinne
mit ſeinem Geiſt und Gaben. Er ſage zu unſerm Troſte:
Dieß iſt meine Ruhe ewiglich, hier will ich wohnen. Vſ.is2, 14.
Alſo beweiſe der HErr allenthalben ſeine Sorgfalt und
ernſtliche Bemuhungen vor die Gluckſeligkeit dieſes Landes,
und laſſe es durch ſeine Gnade zu einem irdiſchen Para—

dieſe werden.

Doch wir haben hier keine bleibende State, vSebr.rz, 14.
und die wahre Gluckſeligkeit laßt ſich in die engen Grenzen
dieſer Welt nicht einſchließen. Die Bemuhung GOttes
fuhret uns hoher in das Land der wahren Zufriedenheit
und ungeſtorten Vergnugung. Dahero nimmt unſre
Seele Flugel an, und unſer Geiſt erhebt ſich von dem
Staube der verganglichen Erde. Wir ſehen, gleichſam z Moſ. 34 1.
mit Moſe, das gelobte Land von ferne. Wir erblicken
das unſichtbare und rechte Vaterland im Himmel, als
den erwunſchten Ort unſers kunftigen ewig ſeligen Auf—
enthalts. Wir finden auf dieſer Erde die vollkommene
Ruhe nicht: ſondern wir warten, nach der Verheiſ-?Letriz,13.
ſung GOttes, eines neuen Himmels und einer
neuen Erde, in welcher Gerechtigkeit wohnet.
Dahin neiget ſich unſer Verlangen: unſre Sehnſucht ge—
het voraus: unſer Glaube iſt ſchon da. Wir ſehen
in dem geoffneten Himmel den HErrn aller Herren
auf dem Stuhle ſeiner Majeſtat ſitzen, und die aller—

F3 prach
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prachtigſte Verſammlung der Heiligen vor ſeinem erha—
benen Throne ſtehen. Wir horen im Geiſte die Menge
der himmliſchen Heerſchaaren gegen einander ſingen.

Jeſ.s,r-z. Wir fallen mit ein in ivr Lied, und preiſen den HErrn,
den Schopfer und Erhalter Himmels und der Erde:
Heilig, heilig, heilig iſt der HErr Zebaoth:

alle Lande ſind ſeiner Ehren voll.
Amen.
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